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Die Humanisierung der Arbeitsverhältnisse re-
alisiert sich über den Abbau der Verfügungs-
macht, die Arbeitgeber über Arbeitsbedingun-
gen ausüben, und die Verwirklichung von 
Gestaltungsansprüchen, die Beschäftigte
dazu erheben. Das sagt unser aller Erfahrung,
das zeigt die Geschichte, darauf basiert das
Konzept Gute Arbeit, und daran sollte auch 
in der Debatte über »Handy-Terror« und 
»Smartphone-Stress« erinnert werden, die
jetzt endlich öffentlich in Gang kommt.  

Nicht die ständige Erreichbarkeit von Men-
schen ist nämlich das Problem, also die Tat-
sache, dass dank Smartphone und Handy die 
Möglichkeit besteht, jederzeit an jedem Ort 
auf vielfältige Art zu kommunizieren. Auch 
unter den Beschäftigten werden nur wenige 
auf diese Möglichkeit verzichten wollen, egal 
wie oft sie von dieser tatsächlich Gebrauch 
machen. Nur – ob und wie sie es außerhalb 
ihrer Arbeitszeit tun, das ist eigentlich ihre 
ureigene Angelegenheit. Das aber akzeptieren 
Arbeitgeber häufig nicht, und genau da liegt 
das Problem: Aus der Möglichkeit, ständig 
erreichbar zu sein, ist in vielen Betrieben eine 
den Beschäftigten auferlegte Pflicht gewor-
den. Und häufig scheinen Arbeitgeber auch 
der Auffassung zu sein, dass sie mit der Be-
reitstellung der Geräte für zu Hause auch das 
Recht erworben hätten, den Beschäftigten 
ständig heimzusuchen.

Welches Ausmaß die Arbeitsanforderung, 
ständig erreichbar zu sein, mittlerweile ange-
nommen hat, dokumentiert die vorliegende 
Broschüre auf der Basis einer Repräsentativ-
umfrage unter den Beschäftigten des Dienst-

leistungs-Sektors. Danach gibt es in Sachen 
Erreichbarkeits-Pflichten mittlerweile drei an-
nähernd gleich starke Gruppen. Für betrieb-
liche Belange ständig erreichbar sein müssen 
28 Prozent der Beschäftigten sehr häufig oder 
oft (in einigen Dienstleistungs-Branchen sogar 
an die 50-Prozent). 33 Prozent unterliegen der 
Pflicht immerhin noch selten, 39 Prozent nie.

Beschäftigte, die für ihren Arbeitgeber ständig 
erreichbar sein müssen, sind beträchtlichen 
Mehrbelastungen ausgesetzt, u.a. einem 
deutlich überdurchschnittlichen Maß an Ar-
beitshetze. Auch das geht aus den Umfrage-
ergebnissen hervor: Durch die Erreichbarkeits-
Pflicht oder in deren Kontext steigt der Druck 
noch mal erheblich, der auf den Beschäftigten 
lastet. Und das in einer Situation, in der die 
Zahl der Fehltage aufgrund von totalen Er-
schöpfungszuständen, Burnouts und Depres-
sionen ohnehin seit Jahren ständig steigt.

Die Schlussfolgerung: Dem ständigen Heim-
suchen muss ein Ende und den Erreichbar-
keits-Pflichten müssen Grenzen gesetzt wer-
den. Und wo die Grenzmarke liegt, darf, wie 
auf anderen Gebieten des Arbeitsschutzes 
auch, nicht dem Feingefühl der Arbeitgeber 
überlassen bleiben. Dazu braucht es Re-
gelungen und Vereinbarungen, durch die 
den Beschäftigten jene arbeitsfreie Zeit- und 
Raum-Zone gesichert wird, auf die sie ein 
Recht haben. Und gewährleistet muss dabei 
selbstverständlich auch sein, dass sie am Mon-
tag nicht doppelt ranklotzen müssen, wenn 
am Wochenende die Firmen-Handys und 
Rechner-Zugänge abgeschaltet werden.

Lothar Schröder
Mitglied des Bundesvorstands der 
Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft ver.di

3

Vorwort 

Das Recht abzuschalten



51 .  S t ä n d i g e  E r r e i c h b a r k e i t  a l s  P f l i c h t 1 .  S t ä n d i g e  E r r e i c h b a r k e i t  a l s  P f l i c h t4

Die Pflicht, jederzeit erreichbar zu sein, um 
gegebenenfalls Arbeitsaufgaben erledigen zu 
können, kommt einem Eingriff des Arbeitge-
bers in das Privatleben von Beschäftigten 
gleich. Auf diese Weise – und das heißt: 
ein Stück weit entgrenzt und dabei unter 
Arbeitgeber-Ägide – arbeiten derzeit mehr als 
ein Viertel der Beschäftigten im Dienstleistungs-
Sektor sehr häufig oder oft. Das Ergebnis der 
Repräsentativumfrage im Detail: Für betriebliche 
Belange erreichbar sein müssen insgesamt 15
Prozent der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer sehr häufig, 13 Prozent oft, 33 Prozent 
selten – und nur 39 Prozent nie. 

In welchem Ausmaß die Arbeitsanforderung 
quer durch alle Wirtschaftszweige verbreitet ist, 
dokumentiert Abbildung 1. In keiner Branche 
beträgt der Anteil derjenigen, von denen sehr 
häufig oder oft verlangt wird, für betriebliche 
Belange auch außerhalb ihrer regulären Arbeits-
zeit erreichbar zu sein, weniger als 18 Pro-
zent. Die höchsten Quoten gibt es im Sektor 
Verbände mit 46 Prozent, im Bereich Erziehung 
und Unterricht mit 43 Prozent sowie im Sektor 
Forschung und Entwicklung mit 41 Prozent. 

Bei der Auswertung nach Berufsgruppen (für
die berufliche Tätigkeiten nach der Berufs-
klassifikation ISCO-08 unabhängig von den 
Branchen zusammengefasst werden, in denen 
die Tätigkeiten geleistet werden) weisen zwei 
Gruppen mit Abstand die höchsten Anteile auf: 
Unter den Führungskräften sind es 63 Prozent, 
von denen ständige Erreichbarkeit erwartet wird, 
unter den Lehrkräften 57 Prozent. 

Abbildung 2 dokumentiert das Ergebnis dif-
ferenziert nach Beschäftigtengruppen. Dabei 
zeigt sich: Vollzeit-Beschäftigte unterliegen 
der Pflicht häufiger als Teilzeit-Arbeitende 
(31 Prozent sehr häufig/oft zu 23 Prozent), 
Männer zu einem größeren Anteil als Frauen 
(34 zu 28 Prozent bei Vollzeit-, 30 zu 21 Pro-
zent bei Teilzeit-Beschäftigung), Vorgesetzte 
mehr als Nicht-Vorgesetzte (43 zu 24 Prozent), 
Beschäftigte, sie sehr häufig oder oft mit Kund-
schaft, PatientInnen etc. arbeiten, öfter als sol-
che, die das nicht tun (30 zu 22 Prozent). Die 
größte Differenz: Unter den Beschäftigten, die 
45 Stunden und mehr pro Woche arbeiten, be-
trägt der Anteil 49 Prozent – unter denen, die 
weniger arbeiten, sind es 19 Prozent.

Die Statistik nach Einkommensgruppen (keine 
Abbildung) ergibt bei den Vollzeit-Beschäftigten 
einen Anstieg des Anteils derjenigen, die sehr 
häufig oder oft erreichbar sein müssen, von 
15 Prozent in der Gruppe mit einem Brutto-
Monatseinkommen bis 800 Euro auf 40 Pro-
zent unter Beschäftigten mit mehr als 3.000 
Euro (jeweils 27 Prozent beträgt der Anteil 
in den Gruppen 801 bis 1.500 und 1.501 bis 
2.000 Euro, 29 Prozent bei denen, die 2.001 
bis 3.000 Euro verdienen). Anders liegen die 
Verhältnisse bei den Teilzeit-Beschäftigten: 
Dort liegt der Anteil in der Gruppe mit einem 
Monatseinkommen von unter 800 Euro Brut-
to bei 28 Prozent und damit genauso hoch
wie unter denen, die über 3.000 Euro ver-
dienen. Niedriger liegen die Anteile im Bereich 
dazwischen: In der Gruppe 801-1.500 Euro sind 
es 18 Prozent, in der Gruppe 1.501-2.000 Euro 
19 Prozent, 27 Prozent unter denen, die 2.001-
3.000 Euro verdienen.

1. Ständige Erreichbarkeit als Pflicht – das Ausmaß: 
28 Prozent der im Dienstleistungs-Sektor Arbeitenden 
müssen auch außerhalb ihrer regulären Arbeitszeit sehr häufig oder 
oft für betriebliche Belange erreichbar sein.
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Je öfter ständige Erreichbarkeit zu den Arbeits-
anforderungen zählt, desto höher liegt der An-
teil der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, 
die sich bei der Arbeit gehetzt fühlen (Abbil-
dung 3). Sehr häufig oder oft geschieht das 
66 Prozent derjenigen, die sehr häufig erreich-
bar sein müssen, 64 Prozent der Beschäftigten, 
von denen das oft, 50 Prozent, von denen es
selten, und 44 Prozent, von denen es nie ver-
langt wird. Besonders ins Auge fällt dabei der 
hohe Anteil sehr häufig Gehetzter in der Gruppe 
der Beschäftigten, die sehr häufig ständig er-
reichbar sein müssen – mit 37 Prozent liegt er 
bei über einem Drittel.

Die Auswertung nach Branchen (Abbildung 4) 
ergibt, dass der Anteil der Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer, die der Erreichbarkeits-Pflicht 
sehr häufig oder oft unterliegen und sehr häufig

oder oft gehetzt sind, in keinem Wirtschafts-
zweig weniger als 49 Prozent beträgt. Beein-
druckend sind auch die Spitzenanteile: Diese 
betragen 83 Prozent im Gesundheitswesen 
und 75 Prozent im Sozialwesen. 

Die Analyse der Daten nach Berufsgruppen 
(vorgenommen nach der Berufsklassifikation 
ISCO-08, dazu gibt es keine Abbildung) ergibt 
für die Gesundheitsberufe die höchsten Be-
lastungen. Dort arbeiten 82 Prozent derjenigen, 
die sehr häufig oder oft auch außerhalb ihrer 
regulären Arbeitszeit für betriebliche Belange 
erreichbar sein müssen, sehr häufig oder oft
gehetzt. Den nächst höchsten Anteil, 73 Pro-
zent, weisen die Lehrkräfte auf, danach die 
Beschäftigten in Maschinenbedienungs- und 
Montageberufen mit 71 Prozent.

2. Ständige Erreichbarkeit und 
Arbeitshetze – der Zusammenhang: 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die ständig für betriebliche Belange er-
reichbar sein müssen, sind zu einem überdurchschnittlich hohen Anteil gehetzte 
Beschäftigte – im Gesundheitswesen beträgt deren Anteil sogar 83 Prozent.
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Arbeitsintensivierung, Leistungsverdichtung: 
Fast zwei Drittel der Beschäftigten sind davon betroffen

Arbeitsintensivierung und Arbeitshetze sind auch unabhängig von Erreichbarkeits-Zwängen ein großes 
Thema für die Beschäftigten. Hier die Ergebnisse der Repräsentativerhebung 2011 für den gesamten 
Dienstleistungs-Sektor:

	 Insgesamt 62 Prozent haben den Eindruck, dass sie in den letzten Jahren immer mehr in der 	
	 gleichen Zeit schaffen müssen – 40 Prozent sind »voll und ganz« dieser Meinung, 22 Prozent 	
	 »eher». »Eher nicht» sagen ebenfalls 22 Prozent, »gar nicht« 16 Prozent.

	 Auf die Frage »Wie häufig fühlen Sie sich bei der Arbeit gehetzt und stehen unter 		
	 Zeitdruck?« antworten insgesamt 52 Prozent der Beschäftigten »Sehr häufig« (21 Prozent) 	
	 oder »Oft« (31 Prozent). Weitere 35 Prozent geben an, dass sie »selten«, 13 Prozent, dass sie 	
	 »nie« unter Zeitdruck arbeiten.* 

* Bitte beachten: Diese Zahlen eignen sich nicht zum Vergleich mit den Ergebnissen, die in der Nr. 4 der ver.di-Reihe Arbeitsberichterstattung 
aus der Sicht der Beschäftigten unter dem Titel Arbeitshetze auf der Basis der Repräsentativumfrage 2009 veröffentlicht worden sind. Damals 
wurde nach der Intensität der Arbeitshetze gefragt (»In sehr hohem Maße», »In hohem Maße« usw.), 2011 nach der Häufigkeit (»Sehr häufig«. 
»Oft« usw.)

Auffälligkeiten erschließen sich auch durch
den Vergleich der Angaben nach Beschäf-
tigtengruppen (keine Abbildung). Überdurch-
schnittlich hohe Gehetzten-Anteile unter de-
nen, die der Erreichbarkeits-Pflicht sehr häufig
oder oft unterliegen, gibt es unter den Vollzeit 
beschäftigten Frauen mit 75 Prozent (zum Ver-
gleich: Vollzeit arbeitende Männer 63 Prozent), 
in der Altersgruppe der 26- bis 35-Jährigen mit 
ebenfalls 75 Prozent, unter Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern mit einer tatsächlichen Ar-
beitszeit von 45 Stunden und mehr mit 74 

Prozent (unter den kürzer Arbeitenden beträgt 
der Anteil 57 Prozent), unter Beschäftigten mit 
sehr häufig/oft Kundenkontakt mit 68 Prozent 
(50 Prozent sind es unter denen mit selten oder 
nie Kundenkontakt). Unter Vorgesetzten und 
Nicht-Vorgesetzten ist der Anteil mit 66 bzw. 
64 Prozent hingegen ähnlich hoch.

Material zur Frage nach der Bedeutung außer-
arbeitsweltlicher Faktoren für das Stressem-
pfinden – ein Lieblingsthema von Arbeitgeber-
verbands-Vertretern – bietet Abbildung 5. Dort 

* Bei den im Vergleich zur Abbildung 2 fehlenden sechs
Branchen ist die Zahl der Befragten groß genug, um reprä-
sentative Aussagen über das Ausmaß ihrer Erreichbarkeits-Pflichten 
treffen zu können, zu klein aber, um die Antworten der daraus 
sich ergebenden vier Erreichbarkeits-Gruppen zu weiteren Fragen 
repräsentativ auswerten zu können.

sind die Ergebnisse nach sog. Haushaltstypen 
dokumentiert (wobei aufgrund der geringen 
Fallzahlen, etwa bei alleinerziehenden Männern, 
auf eine getrennte Statistik nach Geschlechtern 
verzichtet werden mußte). Das Ergebnis: Der 

Mann, die Frau und/oder das Kind im Haus, 
sie alle wirken weder mildernd noch fördernd 
auf den Stress, den Beschäftigte mit der Pflicht 
zur ständigen Bereitschaft durch Arbeitshetze 
erfahren.



10 113 .  S t ä n d i g e  E r r e i c h b a r k e i t  a l s  G r a t i s a r b e i t  4 .  S t ä n d i g e  E r r e i c h b a r k e i t  u n d  D a u e r p r ä s e n z  b e r u f l i c h e r  P r o b l e m e

Die Pflicht, für betriebliche Belange ständig
erreichbar zu sein, ist de facto eine Arbeits-
anforderung. Viele Arbeitgeber aber tun of-
fenkundig so, als ob es sich dabei um ein Pri-
vatvergnügen der Beschäftigten handelte. Das 
ergibt sich aus den Antworten auf die Frage: 
»Wie häufig erledigen Sie in Ihrer Freizeit Auf-
gaben für Ihren Betrieb?« Dabei zeigt sich: Je 
öfter die Beschäftigten ständig erreichbar sein 
müssen, desto mehr Gratisarbeit leisten sie.

Zunächst das Ergebnis der Repräsentativumfrage 
für alle im Dienstleistungs-Sektor Arbeitenden. 
Zusammen 19 Prozent antworten auf die Frage
»Sehr häufig« (6 Prozent) oder »Oft« (13 Pro-
zent), weitere 37 Prozent »Selten«. Nur für die
44 Prozent, die »Nie« sagen, bedeutet Freizeit 

aber frei von Arbeit für den Betrieb. Wird nun
dieses Resultat nach dem Grad der Erreich-
barkeits-Anforderung aufgeschlüsselt (Abbil-
dung 6), ist ein deutliches Gefälle zu erkennen: 
Gratisarbeit leisten 41 Prozent derjenigen, von 
denen ständige Erreichbarkeit für betriebliche 
Belange sehr häufig verlangt wird, 29 Prozent 
der Beschäftigten, die der Arbeitsanforderung 
oft, 13 Prozent die ihr selten, und 5 Prozent, die 
ihr nie ausgesetzt sind.

Bemerkenswert ist ein Branchenergebnis: Mit 
weitem Abstand den größten Anteil sehr häufig 
oder oft Gratis-Arbeitender unter denen, die 
sehr häufig oder oft erreichbar sein müssen, 
weist mit insgesamt 75 Prozent der Bereich Er-
ziehung und Unterricht auf.

3. Ständige Erreichbarkeit als Gratisarbeit – das Ausmaß: 
44 Prozent der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, von denen ständige 
Erreichbarkeit verlangt wird, leisten ihre Dienste als Freizeit-Arbeit.

Beschäftigte, von denen verlangt wird, ständig 
für betriebliche Belange erreichbar zu sein, 
leisten entgrenzte Arbeit. Begünstigt wird 
dadurch auch das Übergreifen beruflicher 
Probleme ins Privat-, Freizeit und Familienleben. 
Aussagestark ist der Vergleich der Antworten 
nach dem Grad der Erreichbarkeits-Pflichten. 

»Ich muss auch zu Hause an Schwierigkeiten 
bei der Arbeit denken.« Dass diese Aussage 
ihre Situation trifft, sagen von allen im Dienst-
leistungs-Sektor Arbeitenden insgesamt 39 
Prozent – 14 Prozent voll und ganz, 25 Pro-
zent eher. Unter denen, die sehr häufig oder 
oft erreichbar sein müssen, sind es dagegen 
insgesamt 58 Prozent und damit deutlich mehr - 

27 Prozent sagen »trifft voll und ganz«, 31 
Prozent »trifft eher« zu. Dabei gilt generell 
(Abbildung 7): Je öfter Erreichbarkeit erwartet 
wird, desto schwerer fällt es, den Kopf von 
beruflichen Problemen frei zu bekommen. 

Außerordentlich hoch ist der Anteil derjenigen, 
die auch in ihrem außerberuflichen Leben mit
beruflichen Problemen beschäftigt sind, unter
den Beschäftigten in Lehr- und in Betreuungs-
berufen. Unter den Lehrenden, die ständig oder 
oft erreichbar sein müssen, beträgt der Anteil 
86 Prozent (48 voll und ganz, 38 Prozent eher), 
unter den in Betreuungsberufen Arbeitenden 
sind es 75 Prozent (42 Prozent voll und ganz, 
33 Prozent eher).

4. Ständige Erreichbarkeit und Dauerpräsenz
beruflicher Probleme – der Zusammenhang: 
Auch zu Hause an Schwierigkeiten bei der Arbeit denken müssen insgesamt 39 
Prozent der Dienstleistungs-Beschäftigten – unter denen, die ständig erreichbar 
sein müssen, sind es mit 58 Prozent deutlich mehr.



Die Pflicht, auch in der Freizeit ständig für
betriebliche Belange auf Habacht zu schal-
ten, korrespondiert unter allen Aspekten 
des Fragekomplexes »Arbeitshetze – Ar-
beitsintensivierung – Entgrenzung« mit 
überdurchschnittlich hohen Belastungen 
und Beanspruchungen. Diesen Zusammen-
hang dokumentiert Abbildung 9.

 Eine Lesehilfe zur Abbildung 9: Die 
Angaben der Beschäftigten zu den sieben 
Fragen, die links in der Abbildung aufgelistet 
sind, werden getrennt nach zwei Antwort-
gruppen ausgewiesen. Der jeweils obere 
Balken dokumentiert die Antworten der 
Beschäftigten, die sehr häufig oder oft für 
betriebliche Belange erreichbar sein müssen, 
der jeweils untere präsentiert zum Vergleich 
die Angaben jener, die nie oder nur selten 
erreichbar zu sein haben. 

Beispiel »Krank zur Arbeit«: Von den 
Beschäftigten, die sehr häufig oder oft für 
betriebliche Belange erreichbar sein müssen, 
haben innerhalb eines Jahres 60 Prozent 
zweimal oder öfter gearbeitet, obwohl sie 
sich (wie die Fragestellung lautete) »richtig 
krank fühlten« – von den Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern, die nie oder nur selten 
erreichbar zu sein haben, waren es 46 
Prozent.
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Schlechte Arbeitsbedingungen, insbesondere 
Arbeitshetze, wirken sich negativ auf die 
Produkt- und Servicequalität aus. Dieser Zu-
sammenhang wurde schon bei früheren Re-
präsentativumfragen zum Index Gute Arbeit 
festgestellt. Bei der Erhebung 2011 wurde den 
Beschäftigten zu diesem Thema folgende Frage 
gestellt: »Wie häufig kommt es vor, dass Sie 
aufgrund des hohen Zeitdrucks Abstriche bei 
der Qualität Ihrer Arbeit machen müssen?« 
Darauf antworten insgesamt 24 Prozent der im 
Dienstleistungs-Sektor Arbeitenden entweder 
»Sehr häufig« (7 Prozent) oder »Oft« (17 Pro-
zent). Weitere 48 Prozent geben an, »selten« 
Abstriche machen zu müssen, und nur 28 Pro-
zent antworten »Nie«. Abbildung 8 doku-

mentiert die Antworten separat nach dem Grad 
der Erreichbarkeitsverpflichtung. Das Ergebnis: 
Der Anteil derjenigen, die bei der Qualität ihrer 
Arbeit sehr häufig oder oft Abstriche machen 
müssen, beträgt unter den Beschäftigten, die
sehr häufig erreichbar sein müssen, 34 Pro-
zent, 32 Prozent unter jenen, die der Arbeits-
anforderung selten, 23 Prozent, die ihr selten, 
und 19 Prozent, die ihr nie gerecht werden 
müssen. Dieses Ergebnis ist auch im Zusam-
menhang mit der starken Arbeitshetze zu se-
hen, der die zur Erreichbarkeit Verpflichteten 
ausgesetzt sind (Abbildung 3).

5. Ständige Erreichbarkeit und Dienstleistungs-Qualität –
der Negativzusammenhang: 
Je öfter ständige Erreichbarkeit zu den Arbeitsanforderungen zählt, desto höher 
liegt der Anteil der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die Abstriche bei der 
Qualitätsarbeit machen müssen.

6. Mehrbeanspruchungen und -belastungen 
bei ständiger Erreichbarkeit: 
Beispiel Überstunden: 10 und mehr pro Woche leisten 39 Prozent der 
Beschäftigten, von denen ständige Erreichbarkeit sehr häufig oder oft 
verlangt wird – 12 Prozent sind es unter denen, die selten oder nie 
erreichbar zu sein haben.

Das Recht auf Gute Arbeit – 
der ver.di-Grundsatz

Der Mensch hat ein Recht auf Gute Arbeit. Ein Recht auf eine Arbeit, in der er Wertschätzung und Respekt 
erfährt. Ein Recht auf Arbeitsbedingungen, die er auch als abhängig Beschäftigter mitgestalten kann. Ein 
Recht auf eine Arbeitsgestaltung, durch die seine Gesundheit und seine Persönlichkeit gefördert werden. 
Ein Recht auf ein Arbeitsentgelt, das seiner Leistung gerecht wird und ihm ein Leben in Würde ermöglicht.  

Das Recht auf Gute Arbeit hat ver.di in ihrer Grundsatzerklärung 2010 geltend gemacht. Zentral ist der 
Gedanke: Was gut an den Arbeitsbedingungen ist und was schlecht, das können letztlich nur die Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer selbst stichhaltig beurteilen. Denn die Beschäftigten sind die Hauptbetroffenen 
der Bedingungen, unter denen sie arbeiten, und sie kennen diese besser als Außenstehende.

Oberer Balken:
So antworten Beschäftigte, 
die sehr häufig oder oft für 
betriebliche Belange erreichbar 
sein müssen, auf die Frage 
»Krank zur Arbeit gegangen?«

Unterer (schraffierter) Balken:
So antworten Beschäftigte, die 
nie oder nur selten erreichbar sein 
müssen, auf die Frage »Krank zur 
Arbeit gegangen?«
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Gute Arbeit braucht Organisation:

www.verdi-gute-arbeit.de
Informationen, Praxisberichte, Termine, Wandzeitungen zum Download bietet die Website der ver.di-Initiative. Zum Download 
sind dort etliche Materialien eingestellt, u.a. die ver.di-Publikationsreihe »Arbeitsbedingungen in Dienstleistungs-Branchen«.

Arbeitsberichterstattung aus der Sicht der 
Beschäftigten – Studien und Materialien

Dr. Dietmar Dathe 
unter Mitarbeit von Franziska 
Paul (WZB): Arbeitsintensität und 
gesundheitliche Belastungen aus der 
Sicht von Beschäftigten im Gesund-
heits-, Sozial- und Erziehungswesen.
Eine Analyse mit dem DGB-Index 
Gute Arbeit. März 2011

In der Abteilung »Materialien und Studien«  
der ver.di-Reihe veröffentlicht: 

Ines Roth
Die Arbeitsbedingungen in Kranken-
häusern aus Sicht der Beschäftigten.
Ein Branchenbericht auf Basis des 
DGB-Index Gute Arbeit.
Dezember 2011

Ines Roth
Die Arbeitsbedingungen im 
Finanzdienstleistungssektor.
Ein Branchenbericht auf Basis des 
DGB-Index Gute Arbeit.
August 2012

Sämtliche Publikationen zum Download unter www.verdi-gute-arbeit.de

Nr. 2
Arbeit mit Kunden, 
Patienten, Klienten.
So bewerten die 
Beschäftigten in den 
Dienstleistungs-Branchen 
die Arbeitsbedingungen.
Februar 2011 

So bewerten die 
Beschäftigten in den 
Dienstleistungs-Branchen 
die Arbeitsbedingungen 

Arbeitsberichterstattung aus der Sicht der Beschäftigten - 2 Gute Arbeit

Arbeit mit Kunden, 
Patienten, Klienten

Wie die Beschäftigten 
die Qualität der Arbeits-
bedingungen in Öffentlichen 
und Wissenschaftlichen 
Bibliotheken beurteilen 

Arbeitsberichterstattung aus der Sicht der Beschäftigten – 3 Gute Arbeit

Arbeit in Bibliotheken

Nr. 3
Arbeit in Bibliotheken.
Wie die Beschäftigten die Qualität der 
Arbeitsbedingungen in Öffentlichen und 
Wissenschaftlichen Bibliotheken beurteilen.
Juni 2011 

Bereits erschienen: Arbeitsberichterstattung 
aus der Sicht der Beschäftigten – die ver.di-Reihe

Nr. 1 
Arbeitsbedingungen in
Dienstleistungs-Branchen. 
Wie die Beschäftigten 
die Gestaltung der Arbeit
beurteilen. 
Dezember 2010

Wie die Beschäftigten 
die Gestaltung der Arbeit
beurteilen

Arbeitsberichterstattung aus der Sicht der Beschäftigten - 1 Gute Arbeit

Arbeitsbedingungen in 
Dienstleistungs-Branchen.

So beurteilen die 
Beschäftigten die Situation in 
den Dienstleistungs-Branchen

Arbeitsberichterstattung aus der Sicht der Beschäftigten – 4 Gute Arbeit

Arbeitshetze

Nr. 4
Arbeitshetze. 
So beurteilen die Beschäftigten die 
Situation in den Dienstleistungs-Branchen.
Juli 2011 

Daten zu Taten

Gemeinsam für 
Gute Arbeit! 
Wie Beschäftigte 
ihre Arbeitsbedin-
gungen beurteilen 
und verändern.
September 2011

Gute ArbeitArbeitsberichterstattung aus der Sicht der Beschäftigten 

Wie Beschäftigte ihre Arbeitsbedingungen 
beurteilen und verändern

Daten zu Taten
Gemeinsam für Gute Arbeit!

Arbeitsberichterstattung aus der Sicht der 
Beschäftigten – Daten zu Taten
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www.verdi-gute-arbeit.de
Informationen, Praxisberichte, Termine, 
Muster für Wandzeitungen bietet die 
Website der ver.di-Initiative Gute Arbeit. 
Zum Download sind dort etliche Materialien 
eingestellt, u.a. die vorliegende Publikation 
und die anderen Titel der ver.di-Reihe 
Arbeitsberichterstattung aus der Sicht 
der Beschäftigten.

Gemeinsam für GUTE ARBEIT

Die Umfrage 
Der vorliegende Bericht basiert auf den Angaben von 4.268 abhängig 
Beschäftigten zum Thema »Arbeitshetze – Arbeitsintensivierung – 
Entgrenzung«. Die Daten wurden 2011 im Rahmen einer bundesweiten 
Repräsentativumfrage erhoben, die von der DGB-Index Gute Arbeit GmbH 
in Auftrag gegeben worden war und vom Umfragezentrum Bonn (uzbonn) 
durchgeführt wurde. Die Ergebnisse sind repräsentativ für das Urteil der 
Beschäftigten des Dienstleistungs-Sektors. Erfasst sind die folgenden 
Wirtschaftszweige: 
Verlags- und Druckgewerbe · Ver- und Entsorgung · Handelsvermittlung 
und Großhandel · Einzelhandel · Transport und Verkehr · Telekommunika-
tion · Finanzdienstleistung · Informationstechnologie (IT) · Forschung und 
Entwicklung · Dienstleistung überwiegend für Unternehmen · Öffent-
liche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung · Erziehung und Unter-
richt · Gesundheitswesen · Sozialwesen · Verbände, kirchliche und sonstige 
Vereinigungen.


